
Priester geweiht. Zunächst in der Seel-
sorge verwendet, wirkte er als Kaplan in
Rosenberg (Rozmberk nad Vltavou), ab
1803 als Lokalist in Heuraffl (Prední
Výtom), ab 1807 als Pfarrer von Hohen-
furth (Vyšší Brod). 1828 zum Abt von
Hohenfurth gewählt, wurde er wegen
Schwierigkeiten mit der Bezahlung der
Wahltaxen erst 1831 benediziert und
erhielt erst 1834 die k. Bestätigung. Er
führte verschiedene Adaptierungen im
Stift durch (1835–38 Ausbau des Mus.-
Trakts und des Bibl.Gangs, 1836 Einrich-
tung des Inkunabelnzimmers). In S.s
Amtszeit verfaßte P. Siegfried Kühweg
(1795–1853) u. a. sein 22 Bde. umfassen-
des, monumentales Werk „Codex diplo-
maticus monasterii Aldovadensis“, eine
Abschrift fast aller im Archiv vorhan-
dener Urkunden und Aktenstücke von
1259–1844, und das später von M. Pan-
gerl (s. d.) hrsg. „Urkundenbuch des Ci-
stercienserstiftes B. Mariae V. zu Hohen-
furt in Böhmen“. 1849 wurde die phil.
Lehranstalt in Budweis mit dem Gymn.
vereint, an dem nun fünf Hohenfurther
Stiftsangehörige als Prof. lehrten. Dr. theol.
h. c. der Univ. Prag, wurde S. 1850 auch
Ritter des Leopolds-Ordens.
L.: Bohemia, 16. 10. 1846, 11. 9. 1857; Wr. Ztg., 12. 9.
1857; P. R. Pavel, in: Beitrr. zur Geschichte der Cister-
cienser-Stifte (= Xenia Bernardina 3), 1891, S. 344f.;
P. D. Kaindl, Geschichte des Zisterzienserstiftes Hohen-
furt in Böhmen, 1930, S. 115ff.; S. Gottsmich, in: Cister-
cienserchronik 76, 1969, S. 87f. (H. Reitterer)

Schor, s. auch Schorr

Schor (Schorr) Baruch (Boruch), Kan-
tor und Komponist. Geb. Lemberg, Gali-
zien (L’viv, Ukraine), 1823; gest. ebenda,
7. 4. 1904. Aus einer alten chassid. Fami-
lie, Sohn des Chaim Mosche S., der ihn in
Bibel und Talmud unterrichtete; mos.
Schon als Kind erregte seine Altstimme
bei chassid. Festen Aufsehen, mit neun
Jahren wurde er Chorsänger bei dem
berühmten Odessaer Chasan (Kantor)
B’zalel Schulsinger (genannt Odessaer),
der ihn in Lemberg gehört hatte, mit elf
Jahren bei Jeruchem Blindmann (genannt
Hakoten), dann in Jassy (Iadi). Seine
Tätigkeit als Kantor begann S. 1841 in
Chotin, 1848–50 wirkte er in Kamenec-
Podol’skij, 1851–54 in Jassy, bis er 1855
an den renommierten Rambam-Tempel in
Buda (Budapest) kam. Ab 1859 Kantor an
der Hauptsynagoge in Lemberg, stand er
als Sänger und Komponist in hohem An-
sehen, doch brachte ihn ein Vorfall nach

der Urauff. seiner Oper „Shimshon Hagi-
bor“ (1890) am jüd. Theater (er trat mit
der Primadonna vor den Vorhang, um sich
für den Beifall zu bedanken) in Konflikt
mit den konservativen Kreisen seiner
Gmd. Die Suspendierung von seinem
Amt auf vier Wochen konnte S. nicht
überwinden und ging in die USA. Er
wurde 1891 in New York Kantor an der
Attorney Street Synagoge („Mogen
Awrohom Schul“), gründete 1894 die
„Jewish Ministers Cantors Association
(Chasonim Farband)“, die erste Kantore-
norganisation in den USA, kehrte aber
trotz größten Erfolgs 1896, von einer
Delegation aus Lemberg dazu bewogen,
an seine frühere Wirkungsstätte zurück.
S., einer der ersten sog. virtuosen Kanto-
ren, besaß eine vorzügl. geschulte Tenor-
stimme, die in einer Schallplattenaufnah-
me von 1902 (als wahrscheinl. die älteste
derart überlieferte) erhalten ist. Als Kom-
ponist gehört S. zu denjenigen, die in
Weiterführung der Reformbewegung der
Synagogenmusik (Salomon Sulzer, Louis
Lewandowski) moderne Kompositions-
formen auf die traditionelle jüd. Melodik
anwandten. Durch die vorzügl. Schulung
seines Chores, mit dem er einzigartige
„instrumentale“ Effekte erzielte, und die
Anpassung seiner Vertonungen an den
Text der Gebete trug er wesentl. zu dessen
Sinnerfassung durch die einfache, unge-
schulte Gmd. bei. Seine sechs Söhne
waren alle Kantoren (in Ungarn, Lemberg
und New York). S. starb am letzten Tag
des Passahfestes bei der Ausübung seines
Amtes.
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Schordan (Schordann) Zsigmond
(Sigismund), Mediziner. Geb. Groß-
schützen/Nagylévárd, Oberungarn (Vel’ké
Leváre, Slowakei), 22. 7. 1794 (Tauf-

Schor 141 Schordan


